
Mit Lack- und Acrylfarbe bemalte Stoff­
säcke sind mit Schnüren bearbeitet und zu 
eigensinnigen Wulsten und Paketen 
geformt. Die intensiv leuchtenden Farb­
streifen erinnern ein wenig an Süssigkeiten 
oder Sonnenschirme am Strand. Sind es 
bunte Segeltaschen, Fallschirme oder Ab­
fallsäcke, welche in einer Reihe an der 
Wand hängen? Bei genauerer Betrachtung 
zeigt sich das Material, es wird nicht ver­
borgen. Dennoch entsteht ein Moment 
voller traumartiger Assoziationen und Er­
innerungen: vielleicht der Besuch im 
Zirkus oder einer Kilbi in der Kindheit? 

In der ersten Retrospektive von 
Urs Frei (1958-2023) zeigt das Kunst­
museum St.Gallen dessen umfassendes 
CEuvre aus über vier Jahrzehnten. Mit 
den oben beschriebenen Kissenobjekten 
ist der Zürcher Künstler Anfang der 
1990er-Jahre international bekannt ge­
worden. Die Ausstellung führt durch 
seine verschiedenen Schaffensphasen und 
gibt Einblicke in seine Arbeitsweise. An­
gefangen mit den analytischen Werken in 
den 1980ern, als Frei den Elementen der 
Malerei mit dem Zerlegen und Neu­
anordnen von Rahmen, Leinwänden und 
Farbtöpfen nachspürt. Über die färb­
starken und raumfüllenden Plastiken aus 
Halbzeug - vorgefertigtes Rohmaterial 
und Fundgegenständen seiner mittleren 
Schaffensjahre bis hin zum malerischen 
Spätwerk mit den runden Formen. 

Im Verlauf der Ausstellung wird mehr 
und mehr die Präzision, aber auch Intui­
tion seiner Arbeitsweise sichtbar. Die Aus­
legung der Objekte selbst ist Teil der künst­
lerischen Praxis, die Zwischenräume und 

der Bezug zum Raum sind genauso wichtig 
wie die Werke selbst. Kleinste Ver­
schiebungen und Anpassungen können 
den Unterschied machen zwischen Zufall 
und Kunst, zwischen Alltag und Besonder­
heit. Wenige Zentimeter näher, eine 
Biegung mehr, dort noch ein Tupfen Farb 
und plötzlich beginnt alles zusammenzu­
spielen, entsteht eine Resonanz zwischen 
Raum und Objekten, zwischen Gegenwart 
und Kunstgeschichte. 

Dementsprechend gelungen ist die 
Kuration der Schau, die mit einer 
sorgfältigen Auslegung und Inszenierung 
die für Frei so wichtige Ateliersituation 
nachempfindet und genug Kontext bietet, 
diesen ebenso eigenwilligen wie fein­
sinnigen Künstler kennenzulernen. Auch 
Werkskizzen und Fotos geben Aufschluss 
über sein Vorgehen. Dabei zeigt sich, dass 
Frei seine Kunst weniger als abgeschloss­
ene Werke, sondern vielmehr als sich stelH 
wandelndes Inventar verstand. So habe 
er viele seiner Arbeiten nach den Aus­
stellungen in Einzelteile zerlegt und spät r 
neu und anders wieder zusammengesetzt. 

Bezeichnenderweise ist kein einzigcH 
Foto oder Porträt des Künstlers zu sehen. 
Doch gerade deshalb entsteht ein umso 
stärkeres Gefühl von seiner geistigen An­
wesenheit. Nicht im spirituellen Sinn, 
sondern als Dirigent von lackiertem Halb 
zeug, Fundsachen und Formen; aberwitzig, 
aber elegant und beseelt. Andrin Uetz 

Urs Frei: A-Z 
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